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Lebst du noch – oder bist du schon Müll! 

Müllhalde Meer 
 

Etwa 70 Prozent der Erdoberfläche schreibt der WWF sind von Wasser bedeckt. Die 

Meere sind das größte Ökosystem der Erde. Mit ihrer Vielfalt an Lebensräumen und 

Arten bilden die Meere die Hauptnahrungsquelle für eine Milliarde Menschen. 

 

175 Jahre Plastik! 

Kaum eine Bedrohung der Meere ist heute so sichtbar wie die Belastung durch 

Plastikabfälle.  

 

Nach Angaben von GEO Natur wurden in den 1950er Jahren knapp 1,5 Millionen 

Tonnen Plastik pro Jahr produziert. Heute sind es fast 300 Millionen Tonnen.  

Und von den jährlich 78 Millionen Tonnen produzierter Plastikverpackungen 

gelangen, nach Angaben des WWF 32 Prozent unkontrolliert in die Umwelt, wie z.B. 

in die Meere.  

 

Nach den Berechnungen einer europäischen Studie, der britischen Ellen MacArthur 

Foundation landen mindestens acht Millionen Tonnen Plastik jedes Jahr in den 

Ozeanen. Als Vergleich führt sie an, wäre das so, als würde jede Minute ein 

Müllwagen seinen Inhalt ins Meer kippen. 2030 würden es laut der Studie zwei 

Müllwagen pro Minute sein und 2050 vier.  

Gemessen am Gewicht werden dann mehr Kunststoffteile als Fische im Wasser 

schwimmen.  

 

Insgesamt belaufen sich die Schätzungen bis zu 13,7 Millionen Tonnen Plastik, die 

jedes Jahr über Flüsse, durch Wind, Abwässer, Sturmfluten oder Hochwasser von 

Land aus ins Meer eingebracht werden. Und Forscher schätzen, dass gut 150 

Millionen Tonnen Plastikmüll sich bereits heute im Meer befinden.  

 

Auch wenn die Angaben schwanken macht es doch klar, dass es nach 12 ist und 

nicht mehr kurz davor. Denn in knapp 175 Jahren hat das anfänglich vielgelobte 

Plastikmaterial, mit all seinen Vorzügen unseren blauen Planeten unwiederbringlich 

verändert und ist zur Geisel des Meeres geworden.  

 

Plastikmüll, die Geisel des Meeres - und kein Ende in Sicht! 

Zu den Hauptursachen für den Eintrag von Plastikmüll in die Meere zählt, nach 

Angaben von Greenpeace die massenhafte Verbreitung von Einwegplastik und die 

fehlenden Strukturen zum Sammeln und zur weiteren Verarbeitung von Abfällen. In 

Schwellen und Entwicklungsländern kann ein Großteil der Menschen seinen Abfall 

nicht vernünftig entsorgen, so Greenpeace. Es fehlt schlicht an der Infrastruktur 

dafür.  
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Die Hauptverursacher sind in Schwellenländern: China, Indonesien, Philippinen, 

Vietnam, Sri Lanka, Thailand, Ägypten, Malaysia, Nigeria und Bangladesch.  

Hauptursachen von Plastikmüll an Land sind dort:  

• Mülldeponien (legal, illegal)  

• Ungefilterte Abfälle – Abwässer von Industrieanlagen  

• Unbehandelte kommunale Abwässer  

• Unzureichende, oder nicht vorhandene Klärwerke, Klärschlamm  

• Landwirtschaft  

• Mangelnde/fehlende Abfallwirtschaft  

• Unkontrollierte Freizeitaktivitäten/Tourismus  

 

Die Folgen sind: Der Müll an Land türmt sich auf und wird massenhaft, vor allem über 

die Flüsse ins Meer gespült. 

 

Nach Angaben von Greenpeace wird das meiste Plastik in Westeuropa verbraucht.  
Denn Millionen Tonnen Plastik werden in Europa Jahr für Jahr ganz 

selbstverständlich nach einmaligem Gebrauch weggeworfen. Plastikflaschen, 

Plastiktüten und Zigarettenkippen gehören zu den häufigsten Müllfundstücken am 

Strand. Der meiste Abfall kommt dabei vom Land, der achtlos wegegeworfen, und 

über die Flüsse und den Wind ins Meer getragen wird.  

Nach Angaben von Greenpeace und des WWF stammt der Plastikmüll weltweit zu 80 

Prozent von Land und zu 20 Prozent direkt von See. Daneben spielen regional auch 

die Einträge aus der Schifffahrt, der Fischerei und der Offshore-Industrie eine große 

Rolle. Allein am Grund der Nordsee liegen vermutlich mehr als 600.000 Kubikmeter 

Müll.  

 

Geisternetze 

Geisternetze machen nach neuesten Erkenntnissen 30 bis 50 Prozent des 

Meeresplastiks aus. Herrenlose Fischernetze, die durchs Meer geistern und dort zur 

Gefahr für die Meeresbewohner werden, weil sie unendlich weiter fischen.  

 

An Wracks oder als sogenannte „aufgestellte“ Stellnetze fischen Geisternetze noch 

lange nach dem Verhaken sinnlos weiter. Neben Fischen werden Geisternetze auch 

für Meeresschildkröten, Wale, Robben und Tauchvögel zur tödlichen Gefahr, wenn 

diese den Fischen nachjagen, die an Wracks oder kleinen, durch Plastikmüll 

entstandenen „Plastikinseln“ Schutz suchen.  

Tauchvögel und Meeressäuger verheddern sich beim Jagen in den Netzen oder 

gelangen darunter und finden nicht mehr an die Oberfläche zum Atmen. Laut einer 

Zusammenfassung wissenschaftlicher Studien bis 2015 sind weltweit mindestens 

344 Tierarten durch das Verheddern in Meeresplastik betroffen (Kühn et al. 

2015/WWF) Bei 161 Arten, also fast der Hälfte, handelt es sich dabei um Säugetiere, 

Schildkröten und Seevögel. 

 

Nach Angaben des WWF werden seit den 1960er Jahren Fischernetze nicht mehr 

aus den Naturstoffen Hanf, Sisal oder Leinen hergestellt, sondern aus synthetischen 
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Stoffen wie Polypropylen, Polyethylen und Nylon (Polyamid). Diese verlorenen 

Kunststoffnetze verrotten am Meeresgrund erst nach 400 bis 600 Jahren. Sehr 

langsam werden sie zu immer kleineren Teilen zerrieben. Als sogenanntes 

Mikroplastik belasten sie die Unterwasserwelt. Fische halten die winzigen 

Kunststoffpartikel fälschlicherweise für Nahrung und fressen sie. Auf diese Weise 

kann sich Kunststoff auch aus Geisternetzen in der Nahrungskette anreichern 

 

Plastikmüll im Meer – eine tickende Zeitbombe 

Denn was wir nicht sehen ist, mehr als 90 Prozent der Abfälle sinken auf den 

Meeresboden ab, so GEO Natur und bleiben unserem Auge damit verborgen. Plastik 

ist im Meer nahezu unvergänglich. Es zersetzt sich nur langsam. Durch Salzwasser 

und Sonne gibt es nach und nach kleinere Bruchstücke an die Umgebung ab. 

 

Die Hinterlassenschaft unserer Wegwerfgesellschaft kosten jedes Jahr bis zu 

135.000 Meeressäuger und eine Million Meeresvögel das Leben. Die Tiere 

verwechseln die Plastikteile mit Nahrung und verhungern mit vollen Mägen, da 

Plastik den Verdauungsapparat verstopft und nicht ausgeschieden werden kann.  

Wale und Delfine, aber auch Schildkröten verfangen sich in alten Fischernetzen. Sie 

ertrinken, oder erleiden bei den Befreiungsversuchen schwere Verletzungen.  

 

Durch den Plastikmüll im Meer sind unvorstellbar große Müllstrudel entstanden. 

Sogenannte hydrographische Wirbel, die gigantische Müllteppiche ansammeln. 

Weltweit gibt es mindestens fünf Müllstrudel, schreibt Greenpeace: im Nord- und 

Süd-Pazifik, im Nord- und Süd-Atlantik und im südlichen Indischen Ozean. Der 

größte bekannte Müllstrudel ist der „Great Pacific Garbage Patch“ im Nord-Pazifik. Er 

wurde 1997 entdeckt und hat die Größe von Mitteleuropa 

 

In Europa sieht Greenpeace auch die Hauptverantwortung. Der Pro-Kopf-Verbrauch 

von Plastik liegt in Westeuropa bei 136 Kilogramm pro Jahr und damit beim 

Dreifachen des weltweiten Durchschnitts. Zwei Drittel des Plastikverbrauchs in 

Europa entfällt auf nur fünf Länder.  

 

Nach Angaben von Greenpeace liegt Deutschland mit fast 25 Prozent an der Spitze, 

gefolgt von Italien, Frankreich, Großbritannien und Spanien.  

Der größte Plastikhersteller ist China (26%), gefolgt von Europa (20%) und 

Nordamerika (19%).  

 

In Europa wird Plastik hauptsächlich für Verpackungen eingesetzt. Fast 40 Prozent 

des Kunststoffs landen nach kurzem Gebrauch auf diese Weise wieder direkt im 

Müll. 

Eine Einkaufstüte schwimmt 10 bis 20 Jahre lang im Meer, bis sie vollständig 

zerrieben ist. Ein Styroporbecher braucht 50 Jahre, um zu zerbröseln. Eine PET-

Flasche zerfällt erst innerhalb von 450 Jahren und eine Angelschnur in 600 Jahren.  

Das jedenfalls haben Schätzungen ergeben.  
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Aber auch wenn der Zerfall von Plastik nicht genau eingeschätzt werden kann, 

dauert es in jedem Fall mehr als 400 Jahre, bis die erste PET-Flasche ihren 

möglichen Zerfallszeitpunkt erreicht hat.  

 

Selbst wenn einige EU-Staaten Plastiktüten stärker besteuern oder sogar verbieten 

sollten werden noch auf Jahre hinweg unzählige Tüten im Meer herumschwimmen.  

Dabei treiben nach Angaben von GEO Natur und des Umweltprogramms der 

vereinten Nationen (UNEP) bereits jetzt schon auf jedem Quadratkilometer 

Meeresoberfläche bis zu 18.000 Plastikteile unterschiedlichster Größe.  

 

Auch der wirtschaftliche Schaden ist groß. Neben den Umweltschäden leiden auch 

bestimmte Branchen der Wirtschaft unter dem Plastikmüll.  

Das allmorgendliche Wegräumen von Plastikmüll gehört für viele Strandbadeorte 

mittlerweile zum festen Ritual. Allein für den asiatisch-pazifischen Raum entstehen 

der Tourismusbranche jährlich Kosten von 622 Millionen Dollar.  

 

Die Schifffahrt ist auch davon betroffen, wenn sich Fischernetze in Schrauben 

verfangen oder Plastikmüll in die Ansaugstutzen gerät.  

Der gesamtwirtschaftliche Schaden durch Plastikmüll in den Meeren wird weltweit auf 

etwa 13 Milliarden Euro jährlich geschätzt. Wirtschaftliche Kosten, die aber nicht 

durch die Verursacher getragen werden.  

Nach Angaben des Europäischen Parlaments belaufen sich die Kosten für die EU-

Wirtschaft, Schätzungen zufolge zwischen 259 und 695 Millionen Euro. Auch da 

betreffen die Kosten in erster Linie den Tourismus und den Fischereisektor.  

 

Mikroplastik – der fatale Kreislauf 

Mikroplastik ist fast unsichtbar. Plastikteile, die fünf Millimeter oder kleiner sind, 

bezeichnet man als Mikroplastik. Wenn Plastiktüten im Meer durch das 

Zusammenspiel von UV-Strahlung, Salz und Wellengang zersetzt werden, entsteht 

sogenanntes sekundäres Mikroplastik.  

Beim primären Mikroplastik handelt es sich dagegen um bewusst hergestelltes 

mikroskopisch kleines Plastik. Es kommt beispielsweise in Peelings aber auch in 

anderen Körperpflegeprodukten oder Kosmetika zum Einsatz als Schleif-, Binde- 

oder Füllmittel. 

Auch die Modeindustrie belastet durch den vermehrten Gebrauch von synthetischen 

Materialien zunehmend die Gewässer. Laut Greenpeace steckt Polyester in mehr als 

60% der Kleidung. Die mikroskopisch feinen Fasern, von gerade einmal 12 bis 18 

Mikrometer (0,012 bis 0,018 Millimeter) Dicke und 5 bis 8 Millimeter Länge die sich 

bei der Wäsche im Wasser lösen gelangen so als Mikroplastik ins Wasser. 

Die Mikropartikel können gerade wegen ihrer geringen Größe von der 

Waschmaschine nicht aus dem Wasser gefiltert werden. Man hat herausgefunden, 

dass sich mit der Verwendung von Weichspülern sogar noch mehr Plastikpartikel aus 

den Kleidern lösen.  
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Damit schafft es die Kleidung auf Platz 10 der schlimmsten Verursacher von 

Mikroplastik.  

 

Neueste Erkenntnisse haben ergeben, dass der Abrieb von Autoreifen die größte 

Einbringung von Mikroplastik in unsere Gewässer darstellt. Gleich danach rangiert 

die Freisetzung bei der Abfallentsorgung, gefolgt vom Abrieb von Bitumen in Asphalt 

(Bitumen ist ein Bestandteil von Asphalt, der aus Erdöl gewonnen wird). Auf Platz 7, 

8 und 9 rangiert der Abrieb von Schuhsohlen, Kunststoffverpackungen, 

Fahrbahnmarkierungen und am Schluss der Faserabrieb der Textilwäsche.  

 

Nach Angaben des Umweltbundesamtes leistet Mikroplastik, das in Peelings oder 

Duschgels eingesetzt wird einen mengenmäßig vergleichsweise geringen, aber mit 

geschätzten 500 Tonnen, primären Mikropartikel aus Polyethylen, dem weltweit am 

häufigsten verwendeten Kunststoff, pro Jahr gleichwohl einen unnötigen Beitrag zur 

Umweltverschmutzung. Das ergab eine Studie für das Umweltbundesamt (UBA).  

 

Ganz anders beim sekundären Mikroplastik. Wenn großer Plastikmüll – von der 

Plastiktüte bis zum Fischernetz – über Flüsse oder direkt ins Meer gelangt, werden 

die großen Teile durch Wind, Wetter und Gezeiten zermahlen und zerkleinert. Rund 

sechs bis zehn Prozent der weltweiten Kunststoffproduktion landen laut der Studie 

des Bundesumweltamtes in den Weltmeeren. Sie geht sogar davon aus, dass von 

den 300 Millionen Tonnen Kunststoff, die weltweit pro Jahr hergestellt werden, 

(Stand 2013), bis zu 30 Millionen Tonnen davon pro Jahr weltweit im Meer laden und 

sich zu Mikroplastik zerreiben. Davon in Europa allein 3,4 bis 5,7 Millionen Tonnen 

pro Jahr.  

 

Fische halten die winzigen Kunststoffpartikel fälschlicherweise für Nahrung und 

fressen sie. So gelangt Mikroplastik über Fische, Krebse und andere Meerestiere in 

die Nahrungskette. Aber nicht nur Tiere sind von der Anreicherung von Mikroplastik 

in ihrem Körper betroffen, sondern auch die Menschen.  

 

Alle namhaften Zeitungen haben darüber berichtet: Wissenschaftler der 

Medizinischen Universität Wien haben in einer Studie mit dem Umweltbundesamt 

erstmals Mikroplastik in menschlichem Stuhl nachgewiesen. Fünf Frauen und drei 

Männer im Alter von 33 bis 65 Jahren führten eine Woche lang ein 

Ernährungstagebuch und gaben anschließend eine Stuhlprobe ab. Das Ergebnis bei 

der Studie war: In jeder der eingereichten Stuhlproben war Mikroplastik enthalten. 

 

Auch wenn wir nicht genau wissen welche Folgen das für den Menschen, seine 

Gesundheit und seine Nachkommen haben wird, ist es alarmierend und wir sollten es 

ernst nehmen. Von daher ist es gut, dass das europäische Parlament endlich 

handelt.  

Wobei Europa das Problem nicht alleine in den Griff bekommen wird. Langfristig 

muss eine weltweite Lösung gefunden werden. 

http://www.talinovo.de/


 
 

Copyright Tina Lizius Blutende Erde Global Water Dances www.talinovo.de  

 
Das europäische Parlament will handeln! 

Der wissenschaftliche Dienst des Europäischen Parlaments hat folgendes bekannt 

gegeben.  

 

Neue EU-Vorschriften, die das Parlament am 27. März gebilligt hat, befassen sich mit 

den zehn Einwegkunststoffprodukten, die am häufigsten an den europäischen 

Stränden gefunden werden, sowie mit verloren gegangenen Fischfanggeräten.  

Zusammen machen diese beiden Gruppen 70 Prozent des gesamten Meeresmülls 

aus. 

 

10 der Top- Einwegkunststoffartikel, die im Vezier des EU-Parlamentes sind: 

 

1. Getränkeflaschen, Verschlüsse und Deckel 

2. Zigarettenstummel 

3. Wattestäbchen 

4. Tüten und Verpackungen für Chips und Süßigkeiten 

5. Hygieneartikel (Feuchttücher, Tampons usw.) 

6. Plastiktüten 

7. Besteck, Trinkhalme, Rührstäbchen 

8. Getränkebecher und Deckel 

9. Luftballons und Luftballonstäbe 

10. Lebensmittelverpackungen 

 

 

Welche Maßnahmen werden ergriffen? 

1. Verbot für Einwegkunststoffartikel, für die Alternativen in anderen Materialien 

verfügbar sind: Wattestäbchen, Besteck, Teller, Trinkhalme, Rührstäbchen 

und Luftballonstäbchen.  

2. Oxo-abbaubaren Materialien und Fast-Food-Behälter aus expandiertem 

Polystyrol sollen zukünftig verboten werden.  

 

Für die restlichen Artikel wurde eine Reihe weiterer Maßnahmen gebilligt: 

 

1. Herstellerverantwortung: insbesondere für Tabakunternehmen, um die 

Anwendung des Verursacherprinzips zu verstärken.  

2. Neuregelung für Fanggeräte – die Hersteller tragen die Entsorgungskosten.  

3. Sammelquote von 90 Prozent bis 2029 für Trinkflaschen soll eingeführt 

werden. (z.B. durch Pfandrückerstattungssysteme) 

4. Den Inhalt von Kunststofflaschen recyceln (25 Prozent-Ziel bis 2025 und 30 

Prozent bis 2030) 

5. Kennzeichnungsvorschriften für Tabakprodukte mit Filter, Kunststoffbecher, 

Damenbinden und Feuchttücher, um Benutzer auf ihre korrekte Entsorgung 

aufmerksam zu machen. 
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6. Initiativen zur Sensibilisierung für das Thema. 

 

Die Berichterstatterin des Parlaments ist Frédérique Ries (ALDE, BE) 

 

Was können wir tun! 

Tipp 1: Taschen, Beutel und Dosen zum Einkaufen mitnehmen. 

Tipp 2: Auf dem Markt einkaufen. 

Tipp 3: Auf Tetrapaks und Plastikflaschen verzichten. 

Tipp 4: Plastik mehrfach verwenden. 

Tipp 5: Lebensmittel für eine Woche kaufen, um Müll zu vermeiden. 

Tipp 6: Frisch kochen, weniger Fertiggerichte. 

Tipp 7: Kaffeebecher mitnehmen – statt Pappbecher verwenden.  

Tipp 8: Mikroplastik beim Waschen vermeiden – auf Acryl-Gewebe verzichten. 

 

Um Mikroplastik beim Waschen zu vermeiden Hier ein Tipp von: emotion.de.  

1. Keinen Weichspüler verwenden  

2. Mit niedrigeren Waschtemperaturen waschen. Polyester löst sich ab 60 Grad 

Celsius auf. 

3. " Guppyfriend", ein Waschbeutel, der das Austreten von Mikroplastik beim 

Waschen verhindern will. Die Berliner Alexander Nolte und Oliver Spiess haben ihn 

erfunden, der Waschbeutel fängt die Fasern auf, die dann einfach im Abfall entsorgt 

werden können.  

 

Wobei sich die Gewebe stark beim Faserabrieb unterscheiden. Das ergab eine 

Studie der Universität Plymouth. Die Forscher gehen davon aus, dass aus einem 

Polyester-Baumwoll-Mischgewebe rund 138.000 Fasern ans Wasser abgegeben 

werden, aus reinem Polyester etwa 496.000 Fasern und aus Acryl-Gewebe 730.000 

Fasern. Es gilt also immer, bei der neuen Klamotte das Etikett zu checken, aus 

welchem Stoff das Teil besteht, um sich bewusst zu machen, was mit unserer 

Kleidung beim Waschen passiert, so der Tipp von, emotion.de. 

 

  

Quellen: https://www.ndr.de/ratgeber/verbraucher/Plastik-vermeiden-Tipps-fuer-weniger-

Muell,plastik392.html 

https://www.careelite.de/plastik-muell-fakten/ 

https://www.wwf.de/themen-projekte/meere-kuesten/plastik/geisternetze/ 

https://www.nabu.de/imperia/md/content/nabude/naturschutz/meeresschutz/181203-nabu-

broschuere_muellkippe_meer.pdf 

https://www.greenpeace.de/sites/www.greenpeace.de/files/publications/plastik_im_meer.pdf 

https://www.wwf.de/themen-projekte/meere-kuesten/plastik/ 

https://www.zeit.de/2015/26/plastikmuell-nordsee-recycling-umweltschutz/seite-2 

http://www.europarl.europa.eu/news/de/headlines/society/20181005STO15110/plastik-im-

meer-fakten-auswirkungen-und-neue-eu-regelnPlastik im Meer: Fakten, Auswirkungen und 

neue EU-Regeln 
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https://www.nabu.de/natur-und-landschaft/meere/muellkippe-

meer/muellkippemeer.htmlPlastikmüll und seine Folgen 
https://www.emotion.de/schoenes-neues/lifestyle-mode/mikroplastik-kleidung 

https://www.umweltbundesamt.de/presse/pressemitteilungen/mikroplastik-im-meer-wie-viel-

woher 

https://www.welt.de/gesundheit/article182537162/Mikroplastik-Kunststoffpartikel-

erstmals-im-menschlichen-Koerper-nachgewiesen.html 

https://www.sueddeutsche.de/gesundheit/mikroplastik-mensch-1.4181146 
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